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wurt : für un “ , die anderen hat diese grandiose Umkehrung der

Weltordnung stattgefunden , für uns Ungerechte hat der Gerech¬

teste Unrecht gelitten , der Schuldleseste Strafe erduldet , damit wir

gesühnt und selig seien ! Anders konnte sich Paulus die Sache nicht

begreiflich machen , und bis zum heutigen Tage haben alle christ¬

lichen Bekenntnisse , Lehren wie Irrlehren , keine andere Erklärung

vefunden ,

Wollte man die geschichtliche Budeutung des Paulus in einem

Schlaezwort zusammenfassen , so könnte man sayen : cr war der erste

christliche Theologe , Er hat die rellegiösen Gedanken , die in den

frühesten Christenvereinigungen verbreitet waren , In eine Art Sv¬

stem gebracht , In eine sich Jogisch entwickelnde Abfolge von Be¬

eriffen , die sich Jeicht einprägen , behalten und weitertragen lc ) .

Man darf von dieser Täütiekeit des Paulus nicht gering denken .

Jeder Genius spricht seine eigene Sprache , ein Spezialidiom , das na¬

turecmäß außer Ihm nur schr wenige verstehen , Er braucht daher

einen Übersetzer , eine geistize Kraft , die den Versuch macht ,

sein Unaussprechliches auszusprechen , sein Undeutbares zu deuten ,

sein Ewiges und Grenzenloses in irdische und falßbare Formen zu

wießen , Fine gute Formel soll man nicht verachten , sie ist auch

Geist : der Spiritus , der manche Dinge , die sonst zerfallen würden ,

für spätere Zeiten konserviert . Einen solchen Dienst hat zum Bei¬

spiel Aristoteles dem griechischen Gedankenleben geleistet , Durch

die Formel vom gekreuzigten Gottassohn , der die Schuld der Welt

getilgt hat , ist Tausenden , die für die reine Lehre Jesu nach nicht

reif waren , ein wertrolles Symbol gegeben worden , das sie theore¬

tisch und praktisch zu handhaben vermochten, .

Aber ein Wort in der Lehre des Paulus will nicht recht in den

Geist des Evanecliums passen : es Ist das Wort „ Sühne * * , Der Gott

Jesu ist die Gnade , die grundlose und greonzenlose , die Jenseits von

aller Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit walter , nicht als Lohn oder

Ausgleich , sondern einfach nur deshalb , weil sie die Gnade ist : Gott

ist nicht der Richter , der freispricht , sondern der Vater , der vor¬

Zzeiht , Bei Paulus aber stehen Gott und Mensch irgendwie in einer

geheimnisvollen Verrechnung , Es scheint , daß Paulus den Gedanken ,
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daß Gott nicht gerecht , sondem übe rgerecht bt , nicht er¬

tragen hat , und in der Tat : dieser Gedanke wäre für die melsicn

Menschen keine Befreiung , sondern cin quälendes Rätsel duswesen ,

er war zu weit und zu groß , zu schwer und zu tief für sk . Die ] uden

konnten ihn nicht verstehen , depn für ste war sel Jahrtausenden

Got und Gesetz dasselbe , und es ist Ja auch der frühere Pharksäcr

in Paulus , der ihm die Lehre vom Opfertad Christl eingabı ie

Römer waren in ihrem DenkÄn viel zu schr Jurbiisch ecschult , um

auf den Satisfaktionsbeernl verzichten zu können ; und den Griechen

schließlich in ihrem durchaus konkreien und körperhaften Denken

und ihrem alles Klar umerenzenden Rationalismus wäre cin Gott

der uferlosen Gnade völlis unfaßbar gewesen ,

Deshalb hat auch Lagarde nicht ohne Berechtigung den zunächst

höchst paradox klingenden Satz aufstellen können , Paulus sc ? der

Jüdischste aller Apostel gewesen , Die Annahme , daß Gott die Erb¬

sünde nur durch das Opfer seines Sohnes tigen könnte , gcht eben

noch auf den alttestamentarischen Judengeott zurück , der vor allem

gerecht bi : es gilt auch hier noch irgendiwvie das Aug ” um Auge ,

Zahn um Zahn : es It eine Art Handel . Aber nur diese Grund¬

yoraussetzung , daß die Gnade Gottes durch den Pod eines Un¬

schuldigen erkauft , daß sie überhaupt gekauft werden mußte , Ist

anstößie ; innerhalb seiner Erlösungslchre hat Paulus den Ju¬

ristisch - talmudischen Standpunkt vollständig verlassen und immer

wieder betont , daß der Mensch nicht durch Werke , sondern nur

durch die Gnade und den Glauben gerechtfertigt werde : „ Denn

es ist hie kein Unterschied “ , heißt es im Römerbrief , „ sic sind all¬

zumal Sünder und mangeln des Ruhmes , den sie an Gott haben

sollten : und werden ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch

die Erlösune , so durch Christum Jesum geschehen ist . . . So halten

wir nun dafür , daß der Mensch gerecht werde ohne des ( Gesetzes

Werke , allein durch den Glauben ” ; und im Epheserbrief : „ Dann

aus Gnade scid ihr selig worden durch den Glauben , und dassclhige

16nicht aus euch , Gottes Gabe ist es ; nicht aus den Werken , auf «

sich nicht jemand rühme * * : hierin Hegt zugleich eine gewisse Leug¬

nung der Willensfreiheit . Aber schon der Brief des Jakobus , der
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Luther auch darum so unsymrpathisch war , Ichtt den sogenannten

Samneretsmius , das Zusammenwirken von Glauben und Gnade :

Wa hilnı " s , Heben Brüder , so Jemand sagt , er habe den Glauben ,

und hat doch die Werke nicht ? . . . Der Glaube , wenn er nicht

Werke har , Dt tet in ihr selber . . . da sichest du , dab der Glaube

tzewirkt hat ( @uvAsyver) an den Werken , und durch die Werke

bt der Glaube vellkommen worden . ” Also schen innerhalb des

Neuen Testaments erhebt sich cin Widerstreit der Satisfaktions¬

Ichren .

Was nun den zweiten großen Lehrer Luichers , Augusilnius , an¬

langt , so behauptete er mit aller Bestimmtheit die Unfreiheit des

reWillens umd die Prädestination : für ihn ist die Menschheit ein

eroßer Sünden black , eine une PeregtE und daher eine Mass Per¬

dutd CM rerfinsdiHanıpıı aus Alleser wird durch die gratis 15SG}

aurerus elcctarum geretret , Nur Adam besaß die Freiheit , nicht zu

Sündigen , das pas nom Peccare : durch Adie Erbsünde befindet sich

der Mensch in dem Stande der Unfreiheit , des 20 Puse HOR Percate .

Hierdurch verlieren natürlich auch die Werke jegliche Bedeutung .

Dem FKinwand , warum Gott in seiner ewigen Voraussicht nicht das

Böse unerschaffen gelassen habe , begegnet Augustinus mit einem

ästhetischen Argument : auch die Sünde gehöre zum Gesamtbild

der Welt , wie schwarze Farbe an rechter Stelle zu einem vollkomme¬

nen Gemälde notwendie sel oder ein schönes Lied aus Gegensitzen

bestehe , Die gegnerische Lehre des Polaylus wurde auf dem Konzil

von Ephesus verdammt ; allein noch bei Lebzeiten des Augustinus

wurde von den . Massiliensern “ , Mönchen in AMassilia , im AMittel¬

alter Semipelagilaner genannt , ein vielfach akzeptierter Vermitt¬

lungsstandpunkt eingenommen : daß nämlich die Gnade zwar un¬

entbehrlich ‚in ihrer Wirkung aber auf den freien Willen des Men¬

schen angewiesen ser und die Prädestination auf der Albwissenheit

Gottes beruhe , die vorhergeschen habe , wie die künftieen Menschen

aus freiem Willen handeln würden ; auch TIchrten sie die Koopera¬

tion von Glauben und Werken , Seitdem hat sich , schüchterner in

der Eheorte , nachdrücklicher in der Praxis , die Werkheihiekeit im

Katholizismus immer mehr festgesetzt ; dieser Beerit hat Jedoch
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